
editorial: 
gedächtnis / erinnerung / identitäten 

Pierre Noras imponierendes siebenbändiges Werk Les lieux de memoire (1984-
1992) trug wesentlich dazu bei, dass Gedächtnis, Erinnerung und Identitäten nicht 
nur zu Paradigmen in der Historiografie, sondern auch in anderen kulturwissen­
schaftlich orientierten Disziplinen geworden sind. Dies gilt auch für Österreich, wo 
an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften ein groß angelegtes transdis­
ziplinäres Forschungsprogramm entwickelt wurde, das sich über mehrere Themen­
bereiche erstreckt. Im Mittelpunkt der Untersuchungen steht die Konstruktion von 
Identitäten in ethnisch-kulturell heterogenen Regionen Zentraleuropas, die viel­
schichtige Textualität von Kultur in diesem Raum, die »Speicher des Gedächtnis­
ses « (wie Archive, Bibliotheken und Museen), deren Inhalte der Erinnerung als 
Stütze dienen, und schließlich die Verankerung des individuellen und kollektiven 
Gedächtnisses im Raum. 

Andere Schwerpunkte entstanden am Institut für Wirtschafts- und Sozialge­
schichte der Universität Wien. Das ministerielle Forschungsprogramm »Grenzenlo­
ses Österreich«, das anlässlich der Gedenkjahre 1995/1996 - »Zweite Republik« 
und »Millennium« - gestartet wurde, beschäftigte sich unter anderem mit dem Be­
deutungswandel von Identität und Nation sowie mit dem Umgang mit »Anderem« 
und »Fremdem«. Die Ergebnisse von Forschungen zur Geschichte öffentlicher Ge­
denktage in den Ländern der ehemaligen Habsburgermonarchie sowie die Beteili­
gung an der Ausstellung »Mythen der Nationen « am Deutschen Historischen Mu­
seum (1998) legten es nahe, auf der Grundlage eingehender Studien über Nations­
bildung und Nationalbewusstsein in Österreich die Möglichkeiten und Grenzen 
einer Adaption des Noraschen Konzepts auf Österreich auszuloten. Dieses vom 
Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur geförderte Projekt, des­
sen Ergebnisse demnächst vorliegen werden, 1 verfolgt in erster Linie die Dekon­
struktion sinnstiftender Identitätsentwürfe und Leitbilder. Im Vordergrund steht die 
Analyse der Identifikationssymbole, der Zeitpunkte ihres Entstehens und ihrer poli­
tisch und soziokulturell geprägten Veränderungen, der Interessen ihrer Trägergrup­
pen, ihrer Funktionen sowie der vielfältigen Formen von Inszenierung und Rituali­
sierung. Eine begleitende Studie ist um einen Vergleich von lieux de memoire der 
Slowakei und Österreichs bemüht.2 

In methodischer Hinsicht unterscheidet sich das österreichische Projekt von ver­
gleichbaren Untersuchungen in anderen Ländern - Christina Kleiser setzt sich in 
ihrem Review Essay kritisch mit dem deutschen Gedächtnisorte-Projekt auseinan­
der - in mehrfacher Hinsicht. Um eine wissenschaftlich kanonisierte Mythenpro-

ÖZG 13.2002.1 5 



duktion auszuschalten, erfolgte erstens die Auswahl der »Gedächtnisorte« nicht 
durch die Projektleiter, sondern aufgrund einer österreichweiten, offenen Mei­
nungsumfrage von 1998 (wenngleich auch die sehr allgemein formulierten Fragen 
nach dem als typisch für Österreich Geltenden bis zu einem gewissen Grad das In­
teresse von Historikern spiegelten und bestimmte Vorannahmen enthielten). Zum 
zweiten suchte das Projekt der ungebrochenen Bedeutung des mit den jeweiligen 
Bundesländern verknüpften >Landesbewusstseins< nachzugehen, dessen hoher Stel­
lenwert ein Spezifikum der österreichischen Nationsbildung ist. Zum dritten wurde 
der Versuch unternommen, die meist unbeachteten Wechselwirkungen von nationa­
len und regionalen bzw. lokalen Identitätsentwürfen und die damit verbundenen 
Transformationsprozesse zu reflektieren. 

Die Beiträge zu diesem Band greifen vor allem die beiden letztgenannten An­
sätze auf. Hannes Stekl geht am Beispiel der österreichischen Landesausstellungen 
jenen Topoi und Formen des »Erinnerns von Geschichte« nach, welche den einzel­
nen Bundesländern unverwechselbare Besonderheiten und herausragende Qualitä­
ten attestieren. Gottfried Fliedl nützt einen Besuch im Kärntner Landesmuseum zu 
Reflexionen über Geschichte und Funktion der Landesmuseen in Österreich. Dass 
diese »Speicher des Gedächtnisses« auch noch gegenwärtig Mittel einer staatlichen 
Identitätspolitik bilden, zeigen die Beiträge im Forum des Bandes: Ulrike Feit, Sieg­
fried Matt! und Albert Müller beziehen Position in den neuerlichen Debatten um 
die Errichtung eines »Hauses der Geschichte der 2. Republik« bzw. eines »Hauses 
der Geschichte«. 

Die Grenzen derartiger Instrumentalisierungsversuche »von oben« diskutiert 
der Beitrag von Ernst Langthaler. Am Beispiel der Festkultur einer niederöster­
reichischen Marktgemeinde nach 1945 weist er nach, dass lokale, regionale und na­
tionale Identitäten keineswegs kurzerhand über das »Lernen von Geschichte«, son­
dern erst durch komplexe, andauernde, raum- und zeitgebundene Kommunika­
tionsprozesse hervorgebracht werden. Identitätsentwürfe werden zwar »oben« -
durch politische Bewegungen, Bildungseinrichtungen, Massenmedien etc. - kon­
struiert, finden aber »unten« - im Alltagsleben der Menschen - erst in oft kontro­
versiellen Diskursen und Übersetzungen eine selektive, partielle und modifizierte 
Anerkennung. Dieses an Stuart Hall und anderen orientierte Modell könnte künftig 
die geschichtswissenschaftliche Erforschung und Darstellung kollektiver Identitäten 
orientieren und differenzieren. 

Hannes Stekl / Wien 

Anmerkungen 

1 Emil Brix, Ernst Bruckmüller u. Hannes Stekl, Die Mythen der Österreicher (Arbeitstitel), 
3 Bände, St. Pölten 2002-2003 (in Vorbereitung). 

2 Hannes Stekl u. Elena Mannova, Hg., Heroen, Mythen, Identitäten. Die Slowakei und Öster­
reich im Vergleich, Wien 2002. 
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